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Wo es rund läuft
Mobilität im Vest:

Azubi-Special:  
Ab in die Berufswelt

Freizeit: Ab auf die 
Laufstrecken

Menschen und ihre Mobilität:
Lehrerin Edda Grimmenstein fährt täglich mit  
dem Rad zur Schule nach Dortmund-Eving.



Wir suchen Sie als Kollege oder Kollegin: In unseren Altenwohn- und 

Pflegeeinrichtungen, in der Wohngemeinschaft, in der häuslichen Pflege/Diakoniestation 

und in vielen anderen Arbeitsbereichen. 

Gute Bezahlung nach Tarif | Sonderzahlung | Betriebliches Gesundheitsmanagement |  

und vieles andere mehr. 

 

www.diakonie-kreis-re.de/jobs-karriere/ 

J E T Z T / K O M M S T / D U /

W I R / K Ö N N E N / P F L E G E
Altenwohn- und Pflegeeinrichtung Theodor-Fliedner-Haus | Herten, 

Haus Abendsonne | Recklinghausen, Matthias-Claudius-Zentrum | Oer-Erkenschwick, 

Wohngemeinschaft für demenziell Erkrankte | Recklinghausen 

Häusliche Pflege | Diakoniestation in Datteln, Oer-Erkenschwick, Marl, Herten 

 
www.diakonie-kreis-re.de 



im Moment 
scheint alles in Bewegung. Wie wir leben, arbeiten, 

uns organisieren – so vieles läuft inzwischen anders als 
lange gewohnt. Mobil und beweglich zu sein, das ist ein 

 großes Thema dieser Zeit und Schwerpunkt dieses  Heftes. 

Mobilität bedeutet Bewegungsfreiheit, die Chance dabei zu sein 
und damit Lebensqualität. Das weiß niemand besser als unsere 
Partner beim Diakonischen Werk, die dafür sorgen, dass Men-
schen mit Handicaps, Ältere oder Pflegebedürftige geistig und 

physisch mobil bleiben (s. Seite 17–19). 

Denn Mobilität ist immer etwas zutiefst Individuelles.  
Deshalb haben wir Menschen aus dem Vest  
gefragt, wie sie im Alltag von A nach B  

kommen: zu Fuß, mit dem Rad oder Bus, im 
klassischem Pkw oder klimaschonenden E-Auto. 

Wir sind bei Kanalschiffern an Bord gegangen,  
erinnern uns mit etwas Wehmut an die gute alte  

Straßenbahn im Vest, und wir haben Studie
rende und Professoren der Westfälischen   

Hochschule gefragt, wie der Verkehr 
der Zukunft aussieht. 

Liebe Leserinnen, 
liebe Leser,

Eins ist klar: 
Unsere Mobilität ist in Bewegung. Auch im 
Vest wird leidenschaftlich diskutiert über die Ver-
kehrs- und Mobilitätswende. Martin Schmidt, der Chef 
der Vestischen, spricht von der „Angebotswende“, die den 
ÖPNV attraktiver machen soll (Seite 26). Und viele Städte be-
gleiten den Wandel, treiben ihn an oder fördern sanfte Mobilität. 

Ich glaube: Es ist höchste Zeit dafür. Denn trotz individueller Be-
dürfnisse verbindet uns die Verantwortung für Klimaschutz. Hier 
hat sich zu wenig bewegt im Verkehrssektor, der heute so viel 
CO2 verursacht wie vor dreißig Jahren. Deshalb ruhen große 
Hoffnungen auf der emissionsfreien Elektromobilität mit 
Batterie oder Wasserstoff. Als kommunaler 
Energieversorger sind wir doppelt gefordert: 
durch die Lieferung von grünem Strom und den 
Aufbau  der Ladeinfrastruktur, sei es an öffent
lichen Säulen oder der privaten Wallbox. Wir  
engagieren uns dabei gerne in guter Partnerschaft –  
wie mit der Sparkasse Vest Recklinghausen, die 
gemeinsam mit uns Ladesäulen an all ihren  
Geschäftsstellen plant. Lassen Sie uns  

gemeinsam beweglich bleiben! 

Für die Herausgeber von VEST ERLEBEN:                               

Thorsten Rattmann 
Geschäftsführer  
Hertener Stadtwerke GmbH 

Editorial
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Wir  
wünschen  
viel Lese- 

vergnügen!

Nachhaltig  
erfrischen 
Start-up produziert  
echte Strohhalme.  
Seite 58 

Digital begeistern
Digitalisierungs- 
beauftragter Jan-Philip 
Hermes im Interview:  
Seite 56

Sommerlich 
laufen 
Die schönsten  
Strecken im Vest: 
Seite 36
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westfaelisches-landestheater.de 

... und leuchtenden Kinderaugen! Die Schauspieler des Westfälischen Landestheaters 

(WLT) dürften lange auf die beiden Premieren am zweiten Juniwochenende hin gefiebert 

haben: Am Sonntag, den 13. Juni, feierte Erich Kästners „Konferenz der Tiere“ auf dem  

Außengelände des WLT Premiere. Einen Tag zuvor kam Tankred Schleinschocks Musical 

„Als gäb‘s kein Morgen – Die wilden 20er Jahre“ das erste Mal an gleicher Stelle zur 

Aufführung. Beide Stücke gehen jetzt zunächst auf Tour. Die „Konferenz der Tiere“ ist am 

19. und 20. September dann noch einmal im Theater Marl und am 16. und 17. Dezember 

wieder in Castrop-Rauxel zu sehen, und zwar in der Stadthalle. „Als gäb’s kein Morgen“ 

kommt erst wieder am 16. Februar 2022 ins Vest zurück, und zwar ins Ruhrfestspielhaus 

in Recklinghausen und am 25. April in die Dorstener Realschule. 

Endlich wieder vor Publikum 
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www.castrop-rauxel.de

Hauseigentümer, die eine Solarstromanlage errichten, können weiter auf eine Förde-

rung der Stadt Castrop-Rauxel hoffen. Insgesamt 50.000 Euro stellt diese in diesem Jahr 

als Förderbetrag aus dem Energiefond zur Verfügung. Der Zuschuss beträgt 100 Euro 

pro Kilowatt peak (kWp) installierte Leistung. Je Haushalt ist der Höchstbetrag einer 

Förderung auf 1.000 EUR begrenzt. Bedingungen zur Auszahlung der Fördergelder sind 

der Nachweis einer kostenlosen Solarstromberatung durch die Verbraucherzentrale NRW 

in Castrop-Rauxel, die Installation der Solarstromanlage durch ein Fachunternehmen, ein 

Rechnungsnachweis der beauftragten Fachfirma und die Umsetzung noch im Jahr 2021. 

Die Förderung gibt es seit April. Sie soll dabei helfen, den Anteil erneuerbarer Energien 

am Strommix bis 2030 auf 65 Prozent zu steigern.
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Bis zu 1000 Euro für eine Solaranlage
Beim Ausbau der Photovoltaik geht die 

Stadt mit gutem Beispiel voran; hier 
die Anlage auf dem Rathausdach. 

Jede Menge kreative 
Mitmachideen gibt es 
wieder beim Casterix- 
Ferienprogramm.

Fünfzig Seiten stark ist das Casterix-Ferienprogramm für die Sommerferien. Trotz Corona haben 

Jugendzentren, Organisationen und private Anbieter eine ganze Menge Veranstaltungen zusammen-

gestellt, immer mit der Hoffnung auf sinkende Inzidenzen. Dementsprechend wird das Großprojekt in 

den ersten beiden Ferienwochen dezentral in den Jugendzentren im Kleinen stattfinden. Aber auch 

eine Vielzahl von Projekten, Tagesangeboten, Sportveranstaltungen, Ausflügen und zwei Ferien-

frei-zeiten sind im Programm.

Vom Computer-Workshop bis zum Yoga-Kurs, der Erlebniswoche für Jungen und bis zu Sommerlounge für 

 Mädchen reichen die Angebote. Nähen, Basteln, Töpfern, Minigolfen, Kickern, Fußball spielen, Reiten,  

Schwimmen, Fahrrad fahren, Badminton spielen, Filzen, Wassersport - die Aufzählung der Sommerferien- 

aktivitäten findet hier noch kein Ende. Auch Ausflüge sind geplant. Ob alle stattfinden können, hängt aber  

noch von der Pandemielage zum Zeitpunkt der Veranstaltung ab.

Casterix-Programm für die Sommerferien

www.castrop-rauxel.de/
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Fürs Klima auf den Drahtesel
Verzichtet aufs Auto, nehmt das Rad: Von Sonntag, 29. August bis Samstag, 18. Septem-

ber, sammelt auch Castrop-Rauxel beim Stadtradeln fleißig Kilometer. Stadtradeln ist ein 

Wettbewerb, bei dem es darum geht, 21 Tage lang möglichst viele Alltagswege klima- 

freundlich mit dem Fahrrad zurückzulegen. In der Stadtradeln-App sollen diese getrackt 

werden. Neben Spaß am Fahrradfahren und Gewinnen ist das Ziel mehr Klimaschutz 

durch eingespartes CO
2
 im Stadtverkehr. Jeder kann ein Stadtradeln-Team gründen bzw. 

einem beitreten, um am Wettbewerb teilzunehmen. Jetzt anmelden, möglichst viele Rad-

kilometer sammeln und den ersten Schritt für ein besseres Klima tun!

www.agr.de

www.stadtradeln.de
www.facebook.com/stadtradeln

AGR startet Klimaprojekt auf  
der Zentraldeponie Castrop-Rauxel 

Welche Pflanzenarten sind für den Klimawandel und eine nachhaltige Rekultivierung 

geeignet? Das will die Abfallentsorgungs-Gesellschaft Ruhrgebiet (AGR) auf der still-

gelegten Zentraldeponie Castrop- Rauxel untersuchen. Für das „Projekt Grünland“ 

hat das Tochterunternehmen des Regionalverbandes Ruhr 16 Felder mit einer Größe 

von je 120 Quadratmetern für die Aussaat von Gräsern und Kräutern vorbereitet.  

Darunter sind auch Pflanzenarten, die bereits auf anderen Deponiestandorten wachsen. 

Das Projekt ist auf vier Jahre angelegt. In regelmäßigen Abständen werden die Ent-

wicklungsphasen der Pflanzen unter unterschiedlichen Bedingungen untersucht und 

die Wirksamkeit für einen nachhaltig festen Boden auf der Deponie überprüft. 

Begleiten die Aussaat auf der 
stillgelegten Zentraldeponie 
Castrop-Rauxel (v. l.): René 
Losch (AGR), Lubos Plachetka 
(Landschaftspflege Plachetka) 
und Dr. Petra Lindenhoven- 
Frölich (AGR).

Aufruf zum  
„Markt der Möglichkeiten“

Mitmachen ist wieder angesagt beim „Markt der 

Möglichkeiten“ am 5. September im Parkbad 

Süd. Veranstalterin Vanessa Schulz ruft unter 

dem Motto „Castrop taucht wieder auf“ Vereine, 

Stadtteilverbände, Chöre, Bands, Kunsthandwer-

ker, Künstler, Unternehmen u.v.m. dazu auf, sich 

an Ständen oder auf der Bühne des Parkbads zu 

präsentieren. Für das leibliche Wohl sei gesorgt. 

Und auf die kleinen Besucher warte ein buntes 

Programm mit vielen Attraktionen. 

„Aufgrund der Pandemie haben wir fast vergessen, 

was unser städtisches Miteinander ausmacht“,  

so Schulz. „Wie bereits im vergangenen Jahr zeigt 

deshalb der Markt der Möglichkeiten, was wir  

in Castrop alles zu bieten haben.“ Der Markt, der 

2020 bereits stattfand, war mir rund 700 Besu-

chern auf Anhieb ein großer Erfolg. 

Vanessa Schulz 
0176-72831947 
info@menschenverbinden-schulz.de 
www.menschenverbinden-schulz.de







Die Möglichkeiten mobil zu sein, sind vielfältig: Mit dem Auto zur Arbeit, mit 
dem Fahrrad oder ÖPNV zur Schule oder schnell mal in die Stadt – in  
unserem Schwerpunkt beleuchten wir, wie das Vest unterwegs ist und werfen 
einen Blick in die Zukunft und Vergangenheit.

Das Thema: 
Mobilität im Vest
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Wo ein Wille ist 
… ist nicht immer ein Weg. Dennoch 
ist Edda Grimmenstein, so oft es 

geht, auf dem Rad unterwegs – so auch 
die täglichen zweimal 15 Kilometer zur 
Arbeit von Rauxel nach Dortmund-Eving 
und zurück. Die Strecke gehört zu den 
dankbareren, sagt die Grundschullehrerin: 
„Auf Castroper Gebiet geht es viel durchs 
Grüne.“ So manche Situation in Dortmund 
oder auf anderen Strecken in Castrop- 
Rauxel machen der 42-Jährigen das Rad­
fahrerleben aber gelegentlich schwer – 
wie viel zu schmale, im Nichts endende 
oder für Autofahrer unsichtbare Radwege. 
Auch die gebräuchlichen Barrieren an den 
Schnittstellen von Radwegen und Straßen 
seien manchmal so schmal, dass man mit 
einem Anhänger nicht durchkommt. „Oft 
merkt man, dass die Planer selbst kein 
Rad fahren“, so Edda Grimmenstein. 
Dass es auch anders geht, zeigen nicht 
nur die Niederlande; auch in Dänemark, 
Schweden, in der Schweiz, Paris oder 
selbst in den autofanatischen USA gebe 
es mit San Francisco radfahrerfreundli­
che Vorbilder. „Bern war ein Traum!“ Was 
sich ändern müsste? „Den Autofahrern 
eine Spur wegnehmen, wo es geht. Und 
innerstädtisch überall Tempo 30; wo vor­
her 30 war, 20. Corona hat auch gezeigt, 
was etwa mit Pop-up-Radwegen inner­
halb kurzer Zeit möglich ist. Viel liegt am 
politischen Willen.“ Und wo der vorhan­
den ist, gibt es meist auch einen Weg. 
JJS
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Fahrradfreundliche  
Stadt der kurzen Wege?
Ein großer Teil der CO2-Emissionen Castrop-Rauxels 
geht auf das Konto des Verkehrs. Mobilität spielt 
beim Klimaschutz also eine Schlüsselrolle. Deswegen 
will die Europastadt im Grünen vor allem noch fahr-
radfreundlicher werden.

Undeutlich gekennzeichnete Radwege, darauf 
parkende Autos und rücksichtslose Autofahrer 
machen Radfahrern das Leben auf Castrop- 
Rauxels Straßen manchmal schwer. Das soll sich 
in den nächsten Jahren ändern.

14  15 



Im öffentlichen Personennah- 
verkehr wird die Stadt in den 

nächsten Jahren voraussichtlich von 
zwei neuen sogenannten X-Buslinien 
profitieren, die Castrop-Rauxel einer­
seits besser nach Datteln und zur Uni 
Bochum sowie anderseits zur Uni Dort­
mund und nach Witten verknüpfen sollen 
(s. auch Seite 22). Darüber hinaus setzt 
die Stadt auf die Förderung der Elektro­
mobilität und die Erhöhung des Fuß- 
und Fahrradverkehrs. Hierzu hat der 
Rat nun ein über 200 Seiten starkes 
Nahmobilitätskonzept mit über 
600 Maßnahmen beschlossen. Ziel sei, 
Castrop-Rauxel als Stadt der kurzen 
Wege weiterzuentwickeln und ein  
geschlossenes, gesamtstädtisches und 
alltagstaugliches Radwegenetz zu ent­
wickeln. Wesentliche Bestandteile  
dafür seien die Schließung von vorhan­
denen Netzlücken, die Anbindung 
sämtlicher Stadtteile sowie die  
Anschlüsse an die Nachbarstädte.

Status quo: Vier minus
Genau daran mangelt es derzeit noch, 
sagt Martin Kühl-Lukas, Ortsgruppen- 
sprecher des Allgemeinen Deutschen 
Fahrrad-Clubs (ADFC) Castrop-Rauxel. 
Im Fahrradklima-Test des ADFC schnitt 
die Stadt gerade noch mit ausreichend 
(4,3) ab und liegt damit etwa im Ruhr- 
gebietsschnitt. „Die Nord-Süd-Verbin­
dungen sind schon vergleichsweise gut; 
es hapert an den Ost-West-Verbindungen 
und an Strecken in einzelne Stadtteile 
wie Frohlinde.“ Auch bedarf es besserer 
Abstellmöglichkeiten für Fahrräder,  
fordert der ADFC-Aktivist. Er begrüßt 
das Nahmobilitätskonzept und lobt die 
Planung und Beteiligung der Bürger;  
allerdings sei die Finanzierung der ein­
zelnen Maßnahmen noch nicht geklärt. 
Maßnahmen in der Baulast der Stadt 
Castrop-Rauxel liegen bei rund elf Mio 
Euro, heißt es in der entsprechenden 
Beschlussvorlage des Rates. In einem 
Umsetzungszeitraum von 15 Jahren 
wäre demnach ein jährliches Volumen 
von rund 750.000 Euro bereitzustellen. 
Hierfür böten sich verschiedene  

Förderprogramme an, um das Umset­
zungsprogramm zu beschleunigen. 
Hinzu kommen ggf. Maßnahmen ver­
schiedener Baulastträger wie Kreis 
Recklinghausen und/oder Straßen 
NRW. Nimmt man diese hinzu, sind 
rund 26 Mio. Euro zu veranschlagen. 
Im Zuge der Erarbeitung des Nahmobi­
litätskonzeptes sind zudem Leitprojekte 
definiert worden, die zusätzliche Impulse 
der Nahmobilitätsförderung auch hin­
sichtlich einer Mitgliedschaft in der AG 
„Fahrradfreundliche Stadt“ liefern sollen, 
die Castrop-Rauxel anstrebt. Dazu zählt 
u. a. die Vorfahrt für Radfahrende an 
Knotenpunkten oder Standards zur 

Führung an Hauptstraßen und Kreis­
verkehren. 

E-Mobilitätskonzept
Bereits 2019 hatte der EuV-Stadtbetrieb 
ein Elektromobilitätskonzept vorgelegt, 
das den Bedarf für zukünftige Lade- 
stationen im öffentlichen Raum ermitteln 
sollte. Dieser lag demnach 2020 bei ca. 
sieben, steigt bis 2025 auf ca. 44 und bis 
2030 auf ca. 136 öffentliche Ladepunkte. 
Bisher wurden im Stadtgebiet zwölf AC- 
und ein DC-Ladepunkte durch die 
Stadtwerke Castrop-Rauxel und andere 
Betreiber, z. B. durch eine Crowdfunding- 
Kampagne, eingerichtet. Betrachtet 
man die benötigten Ladepunkte im  
öffentlichen und halböffentlichen  
Bereich, konnten rund 72 Prozent des 
maximalen Gesamtbedarfs im letzten 
Jahr gedeckt werden. 	
Jörn-Jakob Surkemper

i INFO i

Karin Graf, Klimaschutzkoordinatorin beim EuV 
Telefon: 02305 9686 - 330  
E-Mail: umwelt@euv-stadtbetrieb.de
ADFC Castrop-Rauxel
castroprauxel.adfc.de

Mit dem Rad hapert es an den  
Ost-West-Verbindungen.

Martin Kühl-Lukas, 
Ortsgruppensprecher ADFC Castrop-Rauxel

Mit der Bahn kommt man gut in die westlichen und östlichen Nachbarstädte. Fo
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Gewinnerin mit Anliegen
Tiger Award 2021 geht an Celine Nadolny.

 Eine starke Community, authentische Darstellung, le-
bendige Posts – Celine Nadolny konnte die Vergabe des Tiger 
Award 2021 in der Kategorie „Content Creator des Jahres“ für 
sich entschieden. Mit dieser Auszeichnung für die herausra-
gendsten Online-Marketer im deutschsprachigen Raum hat 
sich die 24-jährige Buch- und Finanzbloggerin gegen Größen 
wie Frank Thelen, Rezo und Cathy Hummels durchgesetzt. 
Nicht die erste Anerkennung für Celine Nadolny: Ihr Blog 
 „bookoffinance“ erhielt bereits 2020 wie auch in diesem  
Jahr den Black Bull Award als Finanzblog des Jahres –  
den größten Publikumspreis der deutschsprachigen Region.
Celine Nadolny hat ein duales Studium B.A. in Business  
Administration absolviert und im Januar 2020 ihre IHK- 
Ausbildung in einem Industrieunternehmen abgeschlossen. 
Seit 2019 betreibt sie ihren Blog, hat sich im März 2021 als 

Buch- und Finanzbloggerin selbständig gemacht. Die Begeis-
terung für Finanzthemen hat Celine Nadolny bereits als 
16-Jährige gepackt. Damals bekam sie das Buch „Rich Dad, 
Poor Dad“ von Robert T. T. Kiyosaki in die Hände. Mehr als  
530 Werke zu Sachthemen wie Finanzen, Karriere, Politik,  
Persönlichkeitsentwicklung und Gesundheit hat Celine Nadolny 
seitdem gelesen – von Klassiker bis Neuerscheinung. Mehr als 
70.000 Menschen verfolgen und kommentieren regelmäßig 
ihre neuesten Rezensionen und Posts auf Instagram, LinkedIn, 
Facebook, Twitter, Pinterest oder auf ihrer Homepage.  
Das Anliegen der Buch- und Finanz-
bloggerin: „Ich möchte andere  
Menschen dazu motivieren, ihre  
Finanzen und sich selbst zum Besten 
zu entwickeln.“ � Ramona Vauseweh

i INFO i

Celine Nadolny 
www.bookoffinance.de 
Instagram @bookoffinance
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Im Haus Abendsonne der Diakonie erkunden die Bewohnerinnen  
und Bewohner den Einsatz digitaler Medien.

BESSER LEBEN

Senioren stark machen
„Café Wissensdurst“ wird mit dem DAVID ausgezeichnet.

App laden, anmelden 
und los geht‘s. Ilse Pommer 
(80) und Gerda May (77) sind 
begeistert: Nachrichten 
schicken mit WhatsApp ist 
ganz einfach! Verständliche 
Erklärungen haben die  
Seniorinnen im Café  
Wissensdurst bekommen. 
Kaffee, Kuchen und lebens-
praktische Informationen 
gratis in mobilen und  

 

barrierefreien Beratungs
cafés: An vier Standorten 
widmeten sich über sechs 
Monate Experten, die selbst 
bereits im Ruhestand sind, 
Themen wie Hilfe im Pflege- 
Dschungel, Reisen im  
Ruhestand und Sicherheit 
daheim. Ins Leben rufen 
konnte die Diakonie im Kir-
chenkreis Recklinghausen 
die Aktion dank der Stifter-

gemeinschaft der Sparkasse 
Vest Recklinghausen. Dabei 
ging es nicht allein um die 
Finanzierung. Die Stifterge-
meinschaft bot außerdem 
fachliche Unterstützung mit 
dem Workshop-Angebot 
„Onlinebanking & Shopping 
– einfach sicher für alle!“.
Das seit 2020 durchgeführte 
Projekt ist nun bei einer digi-
talen Preisverleihung des 
Deutschen Sparkassen- und 
Giroverbandes in Berlin im 
Rahmen der jährlichen Stif-
tungsfachtagung mit dem 
DAVID 2021 ausgezeichnet 
worden. Mit dieser Ehrung 
werden herausragende inno-
vative und kreative Projekt
ideen bedacht, die auch auf 
andere Regionen übertrag-
bar sind. „Wissensvermitt-
lung analoger und digitaler 
Themen von und für Senio-
ren und Seniorinnen trifft 
hier die Lebenswirklichkeit 
älterer Menschen und stärkt 
die Partizipation“, so Dr.  
Michael Stephan Kornau, 
Generationenmanager der 
Sparkasse Vest. Während der 
Corona-Pandemie wurde die 
Aktion angepasst. Entstan-
den ist „OpA – Online prak-
tisch für Alle“, das ebenfalls 
von der Stiftergemeinschaft 
unterstützt wird. 
Dr. Ramona Vauseweh

i INFO i

Diakonisches Werk im Kirchenkreis Recklinghausen 
www.diakonie-kreis-re.de
Stiftergemeinschaft der Sparkasse Vest Recklinghausen 
www.sparkasse-re.de/stiftergemeinschaft

„Vermittlung 
analoger und 

digitaler 
Themen  
trifft die 

Lebenswirk­
lichkeit älterer 

Menschen.“
	 Dr. Michael  

Stephan Kornau,  
Generationenmanager 

der Sparkasse Vest

„Mithilfe des 
Projekts wird 
lebensprakti­
sches Wissen 

vermittelt.“
Dr. Michael 

Schulte,  
Vorstands­

vorsitzender 
Sparkasse Vest und 

Kuratoriumsvorsitzender  
der Stiftung 

„Mit guter Netz­
werkarbeit und 
Kreativität 
gelingt es uns 
immer wieder, 
eine große 
Wirkung für  
das Gemeinwohl 
zu entfalten.“
Dirk van Buer, Stiftungsmanager 
der Sparkasse Vest

„Digitale Kompeten­
zen tragen zu 
einem selbstbe­
stimmten Leben 
im Alter bei.“
Stefanie Frings, 
Referentin des 
Diakonischen 
Werks im Kirchen­
kreis Recklinghausen
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Ausbildung: 
Los geht‘s!
Nach einem mehr als ungewöhnlichen Schuljahr stehen viele junge  
Menschen nun mit dem Abschlusszeugnis in der Hand vor der Frage, wie es weitergeht. 
Möglichkeiten bietet die Region viele: Zahlreiche Unternehmen vor Ort freuen sich über frische Ideen und 
Talente. Einen kleinen Einblick in den Alltag der Auszubildenden und ihre Perspektive gibt es auf den fol-
genden Seiten.

Starke Paten für starke Azubis
  Wie lässt es sich besser lernen als aus den Erfahrungen anderer? Genau das haben sich die Unternehmen mit Engagement 

für die Region und ein Verein im Kreis Recklinghausen auch gedacht und ihre ganz eigenen Azubi-Patenmodelle entwickelt. 
Ihr Ziel: Junge Menschen, die eine Ausbildung machen, noch besser unterstützen und fördern. Wie genau das in der Praxis 
aussieht, haben sie hier verraten. 

Vivian Dröghoff & Marius Kiel, 
Jugend- und Auszubildenden-Vertretung  

der Hertener Stadtwerke                        

Von Azubi zu Azubi
Bei den Hertener Stadtwerken bekommen 
neue Lehrlinge für die gesamte Lehre ihren 
eigenen Paten. Dieser ist ein erfahrener 
Auszubildender aus demselben Tätigkeits-
bereich, der auch fachspezifische Fragen 
beantworten kann. Ziel ist es, das „Paten-
kind“ während der Ausbildungszeit zu  
begleiten und es bei der Orientierung  

und Eingewöhnung im Betrieb, bei 
Problemen und Konflikten  

sowie in beruflichen und 
schulischen Fragen zu  

unterstützen.             
www.hertener- 

stadtwerke.de/jobs           

Texte: 
Dr. Felicitas Bonk
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AUSBILDUNG IM VEST

Josef Schlierkamp, Vorstandsmitglied  
AusbildungsPaten im Kreis Recklinghausen e. V.

Chance auf Ausbildungsplatz erhöhen
Jugendliche bei der Berufsorientierung unterstützen, ihre Chancen auf einen Ausbil-
dungsplatz erhöhen und das Risiko eines Ausbildungsabbruchs senken – diese Ziele 
hat der Verein AusbildungsPaten im Kreis Recklinghausen e. V. In zehn Städten des 
Vest vermittelt er 1:1-Patenschaften zwischen ehrenamtlich tätigen Erwachsenen und 
Schülerinnen und Schülern aus Haupt- und Gesamtschulen sowie Berufskollegs. In  
Zusammenarbeit mit Schulen, dem Elternhaus, der Arbeitsagentur und anderen Part-

nern begleiten die Paten die Jugendlichen über mehrere Jahre – vom Übergang 
aus der Schule in den Beruf, beim Start ins Berufsleben sowie während 

der Ausbildung. Das Besondere: eine ganz individuelle, eigens auf jeden 
Schüler abgestimmte Betreuung.� www.ausbildungspaten.de

Birgit Gawlik, Ausbildungsleiterin der Sparkasse Vest Recklinghausen

Bedürfnisse der Jüngeren berücksichtigen
Wir kümmern uns nicht nur um Zahlen, sondern vor allem um die finanziellen Lebens-
perspektiven von Menschen und die Entwicklung unserer Region. Um das auch zu-
künftig leisten zu können, brauchen wir an vielen Stellen qualifizierten, engagierten 
und sozial sowie digital kompetenten Nachwuchs. Verstärkte Aktivitäten im Bereich 
der Mitarbeiterbindung sind daher sehr wichtig, hier gilt es insbesondere die Bedürf-
nisse der jüngeren Generation zu berücksichtigen. Seit 2016 haben wir das Paten-
schaftsmodell für Jungangestellte: Junge Mitarbeitende bekommen erfahre-
ne Kollegen als Paten zur Seite gestellt. An diese können sie sich mit all 
ihren Fragen wenden. So wird das Wissen Berufserfahrener für die  
Ziele und Problemlösungen der Jungangestellten genutzt und junge 
Mitarbeiter bei ihrer beruflichen Orientierung in der Sparkasse  
unterstützt.� www.sparkasse-re.de/ausbildung

Timo Winkelhüsener, Koordination der Ausbildung Heilerziehungspflege  
der Diakonie im Kirchenkreis Recklinghausen

Ansprechpartner für Fragen und Anliegen
Jeder Auszubildende in der Heilerziehungspflege im Diakonischen Werk bekommt einen 
fachlichen Praxisanleiter zur Seite gestellt. Dieser ist Ansprechpartner vor Ort und unter-
stützt bei allen praktischen und theoretischen Themen. Für alle Auszubildenden  
finden zudem jedes Jahr gemeinsame Einführungs- und Schulungstage statt.  
Als Koordinator für die Ausbildung besuche ich Auszubildende und Praxis
anleitungen regelmäßig in den Dienststellen und bin zusätzlicher  
Ansprechpartner für Fragen und Anliegen während der Ausbildung. 
www.diakonie-kreis-re.de/jobs-karriere



48  49 

 Der Begriff „Bademeister“ wird 
dem Berufsbild der „Fachangestellten 
für Bäderbetriebe“ in keiner Weise ge-
recht, denn heutzutage sind die Aufga-
ben so vielfältig, dass sie nichts mehr 
mit einem am Beckenrand stehenden 
Aufpasser zu tun haben. Davon können 
die zwei Schwimmmeisterinnen Ruth 
Quill und Sabine Moers und auch die 
Auszubildende zur Fachangestellten für 
Bäderbetriebe Lena Gerner jede Menge 
erzählen. Sabine Moers, die schon seit 
1983 im Copa Ca Backum arbeitet, erin-
nert sich: „Wir haben in der Ausbildung 
noch das Schweißen gelernt, damit wir 
kleinere Reparaturen selbst durchführen 
konnten.“ Zusammen mit Ruth Quill, die 

i INFO i

www.hertener-stadtwerke.de/ausbildung

Hertener Stadtwerke

Sommer, Sonne 
und die Arbeit

seit 1982 im Copa beschäftigt ist, leiten 
die beiden erfahrenen Mitarbeiterinnen 
jetzt die Auszubildende Lena Gerner an, 
deren Ausbildung im Copa 2019 startete. 
„Ich profitiere vom Wissen und der Er-
fahrung meiner Kolleginnen.“ 

Viele Aufgaben – ein Beruf
Der blaue Himmel, das Wasser und die 
Sonne – so stellt man sich den idealen 
Arbeitsplatz vor. „Die Freibadatmosphä-
re für die Besucher hat aber wenig mit 
unserer Arbeit zu tun“, berichtet Ruth 
Quill und schmunzelt. „Wenn hier der 
normale Bäderbetrieb inklusive Sauna 
läuft, müssten wir eigentlich Kilometer-
geld bekommen.“ Dann sind die drei 
Kolleginnen mit einer Vielzahl von Auf-
gaben beschäftigt. Die Palette reicht 
von der Wartung der Anlagen zur Was-
seraufbereitung über die Betreuung des  
Saunabereichs bis hin zu Schwimm-
kursen und Wassergymnastik und 

schließt natürlich 
auch die Beaufsich
tigung von Bad und  
Gästen mit ein.
„Und manchmal sind wir auch das offe-
ne Ohr für unsere Stammgäste, die mal 
ein Problem loswerden möchten“, meint 
Ruth Quill nachdenklich. Genau diese 
Vielschichtigkeit der Aufgaben war für 
Lena Gerner ausschlaggebend bei ihrer 
Berufswahl. „Ich erlebe hier jeden Tag 
etwas Neues. Ein Baustein meiner Aus-
bildung ist auf jeden Fall Flexibilität.“
Wer also einen interessanten und ab-
wechslungsreichen Beruf mit netten 
Kolleginnen und Kollegen sucht, der ist 
im Copa Ca Backum genau richtig. 
Christine Alder
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Eingespieltes Team: Ruth Quill, ... Lena Gerner ... und Sabine Moers.



 49 

AUSBILDUNG IM VESTAUSBILDUNG IM VEST

Sparkasse Vest Recklinghausen

Ein Berufsstart mit
vielen Perspektiven

 Dass der erste Berufswunsch nicht 
immer zur Wirklichkeit wird, ist oft der Fall 
– schließlich ändern sich Geschmäcker.  
Umso schöner, wenn die Wahl des Arbeits-
platzes perfekt zu den eigenen Wünschen 
passt. So wie bei Janis Berghane. Im August 
2021 beginnt sie eine Ausbildung bei der 
Sparkasse Vest Recklinghausen, ihrem 
Wunscharbeitgeber, so sagt sie. Warum  
das so ist, hat sie im Interview verraten.  

Frau Berghane, was fasziniert Sie an einer 
Ausbildung bei der Sparkasse Vest?
Die Sparkasse bietet mir eine zukunftssiche-
re Perspektive und viele Weiterentwick-
lungsmöglichkeiten. Das gefällt mir gut. Au-
ßerdem denke ich, dass es mir große Freude 
bereiten wird, Kunden in ihren Anliegen zu 
beraten und zu unterstützen. Jeder Kunde 
ist anders, was Abwechslung bringt. Und ich 
finde, dass es immer vorteilhaft ist, sich mit 
Finanzen auszukennen – egal ob beruflich 
oder privat.

Wie bereiten Sie sich vor? 
Um ehrlich zu sein, werde ich eher von Sei-
ten der Sparkasse gut vorbereitet. Bei Fragen 
kann ich mich schon jetzt bei meiner Aus-
bildungsleitung melden. Und jeder weiß, bei 
der Sparkasse gibt es einen bestimmten 
Dresscode zu erfüllen, von daher zählt zu 
meinen Vorbereitungen auch das Shopping. 

Worauf freuen Sie sich am meisten?
Ich freue mich auf vieles: darauf, nette Leute 
kennen zu lernen, viel Neues zu erlernen, 
mich weiterzuentwickeln, neue Herausfor-
derungen anzunehmen, und auf die Mög-
lichkeiten, die einem bei der Sparkasse ge-
boten werden. Aber am meisten freue ich 
mich über das Gefühl, nach zwei Jahren der  
Orientierung einen Beruf gefunden zu  
haben, der mir eine zukunftssichere  
Perspektive bietet. 	       Dr. Felicitas Bonk

i INFO i

www.sparkasse-re.de/ausbildung
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Diakonie im Kirchenkreis Recklinghausen

Mein Tag als Auszubildende zur Heilerziehungspflegerin

 Das Diakonische Werk im Kirchenkreis 
Recklinghausen ist Träger von 2.000 Werkstattplät-
zen für Menschen mit Behinderung an elf Standor-
ten im Kreis Recklinghausen. Die größte Werkstatt 
an der Alten Grenzstraße in Recklinghausen-Süd 
bietet rund 500 Arbeitsplätze. Anouschka Rottau 
(22) macht dort die Ausbildung zur Heilerziehungs-
pflegerin. Ihr Weg führte sie zunächst im Freiwilli-
gen Sozialen Jahr ins Wohnheim für Menschen 
mit Behinderung. „Ich habe da bemerkt, dass ich 
für diese Arbeit brenne. Ich finde es schön, Men-
schen etwas geben zu können.“, sagt sie. Der Unter-
schied vom FSJ zur Ausbildung  als Heilerzie-
hungspflegerin sei, dass es damals nur „das 
Kumpeldasein“ war, worauf es ankam. Jetzt trägt 
sie viel Verantwortung, stellt sich der Herausforde-
rung, die Beschäftigten zur Selbstständigkeit zu 
motivieren. „Es ist eine sehr erfüllende Aufgabe, 
wenn man Menschen dabei unterstützt, über sich 
selbst stolz zu sein.“ 

Auf Menschen zugehen
Anouschka Rottau ist im zweiten Jahr der dreijäh-
rigen Ausbildung. Drei Tage in der Woche arbeitet 
sie in der Fördergruppe und zwei Tage geht sie zur 
Schule. Verschiedene Praktika, zum Beispiel in ei-
ner Wohneinrichtung oder einer Pflegeeinrichtung, 
gehören in das Ausbildungskonzept. Um 7 Uhr be-
ginnt der Arbeitstag. Ab 7.30 Uhr kommen die Be-
schäftigten. „Im Job ist viel Geduld gefragt, denn es 
sind nicht immer direkt Ergebnisse zu sehen und 
nicht jeder hat die gleiche Ausdauer. Wer hier ar-
beitet, muss offen und empathisch auf Menschen 
zugehen.“  Das gilt in besonderer Weise in den  
Fördergruppen. Die Menschen dort brauchen auf 
Grund ihrer Behinderung intensive Begleitung.  
Der Arbeitstag ist anspruchsvoll und umfasst z. B. 
Unterstützung bei der Arbeit, Pflege oder Gesprä-
che. „Jedes Mal, wenn man jemanden zum Lachen 
bringt, ist ein besonders schöner Moment“, sagt 
Anouschka Rottau. Sie möchte nach dem Ende  
ihrer Ausbildung gerne in einer Wohneinrichtung 
arbeiten. Dafür beste-
hen sehr gute Chan-
cen, denn Auszubil-
dende werden bei  
der Diakonie gerne 
übernommen.
Katharina Bischoff

i INFO i

www.diakonie-kreis-re.de

„Wer hier arbeitet, muss offen und  
empathisch auf Menschen zugehen.“
Anouschka Rottau, Auszubildende  
zur Heilerziehungspflegerin
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AUSBILDUNG IM VEST

Zwei Generationen für Entsorgungssicherheit  
und Umweltschutz (v. l.): Dominik  
Roßdeutscher (25) und Kea Kong (61). 

 Fast 50 Auszubildende lernen in der AGR 
Gruppe einen von elf Ausbildungsberufen und  
leisten so einen Beitrag zur Entsorgungssicherheit 
sowie zum Umwelt- und Klimaschutz. So auch  
Dominik Roßdeutscher. Der 25-Jährige startet im 
Sommer ins dritte und letzte Ausbildungsjahr zur 
Fachkraft für Kreislauf- und Abfallwirtschaft und 
durchläuft währenddessen mehrere Stationen. 
Derzeit arbeitet er auf der Zentraldeponie Emscher
bruch (ZDE) in Gelsenkirchen. Die Abfallannahme 
und -identifikation, die Beratung und Einweisung 
der ankommenden Entsorgungsfahrzeuge sowie 
regelmäßige Probenentnahme mineralischer Ab-
fälle auf der Deponie gehören dort zu seinen Auf-
gaben. Auch die Sickerwasserbehandlungsanlage,  
das Zwischenlager am Abfallkraftwerk in Herten 
und den kaufmännischen Bereich in der  
Verwaltung hat er bereits kennengelernt. 
Über einen guten Freund hat der Bochumer von 
dem Ausbildungsberuf erfahren und zunächst  
ein Praktikum gemacht. „Ich hätte nicht gedacht, 
dass die Arbeit so vielseitig ist. Das macht extrem 
Spaß!“, so der Azubi, der zuvor bereits Kranken
pfleger gelernt hatte, mit den Arbeitsbedingungen 
aber unzufrieden war. 
„Der Beruf hat sich geändert“, sagt auch Kea Kong.  
Er hat 1984 als einer der ersten die Ausbildung zum 
Ver- und Entsorger absolviert, wie der Beruf da-
mals hieß. AGR-Ausbildungskoordinator Michael 
Burger erklärt: „Wir 
decken heute fast das 
ganze Spektrum der 
Abfall- und Kreislauf- 
wirtschaft ab. Und 
wir produzieren um-
weltfreundlichen 
Strom und klima
freundliche Fern
wärme. Die Azubis 
lernen während der 
Ausbildung viele die-
ser Bereiche kennen.“ 
JJS

Abfallentsorgungs- 
Gesellschaft Ruhrgebiet

Ausbildung für Umwelt-  
und Klimaschutz

i INFO i

AGR Gruppe 
02366 300-500 
www.agr.de/berufswelt/ 
ausbildung

AUSBILDUNGSANGEBOTE  
IN DER AGR GRUPPE:
Baugeräteführer*in
Berufskraftfahrer*in
Chemikant*in
Elektroniker*in für  
Betriebstechnik
Fachinformatiker*in für  
Anwendungsentwicklung
Fachinformatiker*in  
für Systemintegration
Fachkraft für Kreislauf-  
und Abfallwirtschaft*
Industriekaufmann*frau
Industriemechaniker*in
Maschinen- u.  
Anlagenführer*in
Mechatroniker*in
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Sie haben selbst eine Tochter in der 9. Klasse.  
Wie gut hat das Lernen zu Hause funktioniert?
Mathias Richter: Glücklicherweise gibt es bei uns zuhause 
Zeit und Raum, um einigermaßen in Ruhe lernen zu können, 
und es mangelte auch nicht an einem digitalen Endgerät. 
Das sind für das Distanzlernen gute Bedingungen – aber ich 
weiß natürlich auch, dass dies nicht bei jeder Familie so ist. 
Oft fehlen die Ruhe, die Konzentrationsmöglichkeiten, die 
technischen Voraussetzungen oder schlicht Platz, weil sich 
mehrere Familienmitglieder den Schreib- oder Esstisch  
teilen müssen. Deswegen haben wir in der Pandemie immer 
Wert darauf gelegt, dass die Schulen auch zur pädagogi-
schen Betreuung und zum Lernen geöffnet blieben. 

Wie bewertet man ein Schuljahr, das ja weitgehend  
außerhalb der Schule stattfand?
Nicht nur negativ. Viele haben die Zeit des Distanzlernens 
sehr gut genutzt. Manche haben überhaupt nichts verloren, 
sondern waren sogar aktiver und intensiver unterwegs.  
Andere kamen weitaus weniger gut zurecht. Jede Schüle-
rin, jeder Schüler hat da unterschiedliche Möglichkeiten 
und Talente, mit der Situation umzugehen. Wir werden dar-
aus auch viele Lehren ziehen. Jetzt kommt die Zeit, in der 
wir das wieder gleichgerichtet auf die Schiene bringen 
müssen. Jetzt kommt die Zeit des Ankommens und Aufho-
lens nach Corona.

Was hat Sie im Corona-Jahr am meisten überrascht? 
Das Herausfordernde ist der riesengroße Resonanzboden 
in der Bevölkerung: 6.000 Schulen mit ca. 300.000 Beschäf-
tigten, 2,5 Millionen Schülern, je 5 Millionen Eltern und 
Großeltern, die zu dem Thema aus eigenem Empfinden et-
was sagen können. Und die Interessen sind eben oft auch 
nicht deckungsgleich. Das ist eine wahnsinnige Wucht, die 
man spürt, wenn es Entscheidungen gibt, die nicht jedem 
gleich gut gefallen. Damit souverän umzugehen gehört zu 
meinem Job. 

Das Schulministerium ist viel kritisiert worden.  
Hätten Sie besser kommunizieren müssen? 
Es gibt ja die schöne Geschichte, dass in NRW immer am 
Freitagnachmittag die Schulmails versandt wurden, damit 

„Wir haben alle viel gelernt“
Mathias Richter ist Staatssekretär im Ministerium für Schule 
und Bildung NRW. Im Interview spricht der Recklinghäuser 
über ein verrücktes Schuljahr und die Perspektiven danach.

sich am Montag die Welt in den Schulen verändert.  
Ich habe als Staatssekretär insgesamt über 80 Coro-
na-Schulmails verschickt – davon nur drei an einem  
Freitagnachmittag, und das nur, weil es nicht früher  
möglich war, weil wir über Nacht umsetzen mussten,  
was in der Ministerpräsidentenkonferenz auf Bundesebene  
zuvor beraten wurde.

Haben Sie ein Gefühl dafür, wie der Corona-Alltag  
an den Schulen ausgesehen hat?
Das war eine wahnsinnig stressbeladene Zeit für alle: Es 
gehört nun mal nicht zum normalen Tagesablauf einer 
Lehrkraft, abends Päckchen mit Unterrichtsmaterial zu-
sammenzustellen und am nächsten Tag mit dem Auto  
herumzufahren, um die Schülerinnen und Schüler zu  
Hause zu versorgen. Oder Hygienemaßnahmen zu beauf-
sichtigen und Testbescheinigungen auszustellen. Das sind 
schon Ausnahmesituationen, die unsere Lehrkräfte bis 
heute Tag für Tag meistern müssen. Dafür müssen wir  
allesamt dankbar sein.

Auch die Kommunen als Schulträger waren enorm  
gefordert. Reichen die Ressourcen? 
Es war noch nie so viel Geld im System wie aktuell. Als 
Land haben wir eine Menge Geld für Digitalisierung und für 
Infektionsschutz zur Verfügung gestellt. 2 Milliarden für 
die Infrastruktur an Schulen, dazu die Sofortausstattungs-
programme für digitale Endgeräte mit knapp 300 Millionen. 
Inzwischen sind davon 98% der Mittel von den Kommunen 
abgerufen, manche Beschaffung läuft vor Ort noch. Das 
wirft allerdings auch Fragen auf, bei denen ich mir wün-
sche, dass über ein neues Zusammenspiel zwischen Land 
und Schulträgern diskutiert wird. Es geht nicht mehr nur 
um die klassische Aufgabenteilung nach dem Prinzip: Um 
das Schulgebäude kümmert sich die Kommune, um die 
Lehrkräfte das Land, sondern auch um neuartige Aufgaben, 
um digitale Infrastruktur, Endgeräte, Supportleistungen, ein 
breites Spektrum von neuen Professionen und Personal in 
den Schulen. Es geht um Schulverwaltungsassistenten, 
Schulsozialarbeiter, sozialpädagogische Fachkräfte und 
auch um Schulbegleitung. Die Schnittstellen sind nicht 
mehr klar zu identifizieren. Das muss neu geklärt werden. Fo
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Mathias Richter ist Jahrgang 1967 und stammt aus Westfalen. Nach Studium und  
wissenschaftlicher Tätigkeit in Münster startete der Diplom-Volkswirt im Jahr 
2000 seine Karriere als Bildungsreferent der FDP-Landtagsfraktion. Kommunal-
politisch war er zehn Jahre als Mitglied des Kreistages und des Recklinghäuser 
Rates aktiv.  Von 2005 bis 2008 leitete Richter das Kabinettreferat bei Andreas 
Pinkwart in dessen Zeit als stellv. Ministerpräsident, danach war er Regierungs-
angestellter u.a. im  Wissenschaftsministerium. Seit dem 30. Juni 2017 ist 
Richter Staatssekretär im Ministerium für Schule und Bildung des Landes NRW. 
Er wohnt in Recklinghausen, ist verheiratet und Vater von vier Kindern.

ZUR PERSON

Durch Corona ist die Digitalisierung in jeder Schule ange-
kommen. Was muss passieren, damit dieser Schub ver-
stetigt wird?  
Digitalisierung hat bereits zuvor stattgefunden, aber Coro-
na hat hier alles beschleunigt. Schnelles Internet ist die 
Voraussetzung, damit Digitalisierung in den Schulen 
funktioniert. 2017 hatten 13 % der Schulen Glasfaser, heute 
sind wir bei 65 %, und im nächsten Jahr erreichen wir 100 
%. Das Zweite ist die digitale Infrastruktur in den Schulen, 
dabei hilft der Digitalpakt Schule. Wir brauchen aber auch 
digitale Lernmittel: Software, Apps, Dokumente für alles, 
was bislang haptisch greifbar war. Mehr tun müssen wir 
bei der Qualifizierung von Lehrkräften, verstärkt auch 
schon in der Lehrerausbildung und -fortbildung. 

Die Qualität des Distanzunterrichts war von Schule zu 
Schule sehr verschieden. Wieviel Wildwuchs darf man  
in der Bildung zulassen?   
In NRW gibt es dafür einen klaren Rechtsrahmen. Aber: 
Lehrkräfte sind in unterschiedlichem Tempo in der Digi-
talisierung unterwegs. Das ist nicht nur eine Frage von 
Jung und Alt. Wenn die technischen Voraussetzungen 
stimmen, ist es vor allem Aufgabe der Schulleitung, in der 
Schule Vorreiter und Taktgeber zu sein.  

Corona hat die vorhandenen Gräben in der Schülerschaft 
noch vertieft. Wie sorgen Sie dafür, dass keine Bildungs-
verlierer zurückbleiben? 
Wir haben nicht viel Zeit, um aufzuholen, was bei man-
chen verloren gegangen ist. Wir werden die Schulen mit 
zusätzlichem begleitenden Personal ausstatten, damit 
während der Unterrichtszeit durch Differenzierung Defi-
zite aufgearbeitet werden. Hier können Studierende oder 
Lehrkräfte in der zweiten Ausbildungsphase unterstützen.  

Wer ist besonders betroffen? 
Für Kinder und Jugendliche haben wir das Programm 
„Extrazeit zum Lernen“ aufgelegt: In Kooperation mit Ju-
gendherbergen in NRW bieten wir ab dem Sommer Schü-
lerinnen und Schülern die Möglichkeit, Lernrückstände 
aufzuholen. Das ist eingebettet in ein Freizeitprogramm, 
bei dem neben Sport und Naturerlebnissen zum Beispiel 
zwei Stunden Mathe täglich auf dem Plan stehen können. 
Solche Angebote machen wir auch für Schülerinnen und 
Schüler mit sonderpädagogischen Förderbedarf bis hin zu 
einer 1:1-Betreuung.

Zum Ende eines verrückten Schuljahres: Welches 
Zeugnis stellen Sie der Schullandschaft aus? 
Wir haben alle viel gelernt. Ich bin weit davon entfernt, 
Noten zu verteilen, aber: Die Schulleitungen und Lehr
kräfte haben einen Wahnsinnsaufwand betrieben und  
einen sehr guten Job gemacht.

Das Interview führte Stefan Prott.

BESSER LEBEN
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In ein paar Jahren werden wir  
ungläubig auf Fotos schauen und 

uns fragen: War die Emscher wirklich in 
Beton eingepfercht und hat überirdisch 
das stinkende Abwasser transportiert? 
Und auch die Nebenläufe wie der Hell-
bach in Recklinghausen waren keine 
sauberen Gewässer? Heute fließen  
durch den Hellbach nur Quell-, Grund- 
und Regenwasser. Die unterirdischen 

Die klare Zukunft  
der Emscher beginnt
Das Schmutzwasserpumpwerk in Oberhausen sorgt 
bald dafür, dass die Emscher komplett sauber wird. 
Davon profitiert die gesamte Region. 

Abwasserkanäle sieht man nicht. Sie  
leiten das Dreckwasser direkt in die neue 
„abwassertechnische Hauptschlagader“, 
den Abwasserkanal Emscher (AKE).

Ohne Pumpwerke läuft’s nicht
Der Abwasserkanal Emscher ist 51 Kilo-
meter lang und führt von Dortmund bis 
Dinslaken. Das Abwasser fließt in acht 
bis 40 Metern Tiefe und braucht ein Ge-

fälle von 1,5 Promille. Würde der Kanal 
konstant verlaufen, würde er Dinslaken 
in 80 Metern Tiefe erreichen – zu tief, 
um das Abwasser anschließend kurz 
vor dem Rhein in die Kläranlage  
Emscher-Mündung zu heben.  
Deswegen braucht man Pumpwerke  
auf der Strecke. In Gelsenkirchen und 
Bottrop sind zwei Werke bereits seit 
2018 in Betrieb. In Oberhausen-Biefang 
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Brücke und  
ein Erlebnispark

Am Wasserkreuz in Castrop-Rauxel, 
wo die Emscher den Rhein-Herne- 

Kanal unterquert und wo in 16 Metern Tiefe 
der Abwasserkanal Emscher künftig dis-
kret das Schmutzwasser der Region unter-
irdisch abführt, entsteht eine neue Land-
marke: Die Brücke „Sprung über die 
Emscher!“ soll einen städtebaulichen  
Akzent setzen. Das könnte ein beliebtes 
Fotomotiv werden. 
Das ist aber noch nicht alles, was rund  
um das Wasserkreuz entsteht. Auf einer 
Fläche von rund 24 Hektar wird auf den 
Stadtgebieten von Castrop-Rauxel und 
Recklinghausen ein Natur- und Wasser- 
Erlebnispark entwickelt. Geplant sind  
interkulturelle Gemeinschaftsgärten,  
ein Wasserspielplatz, Staudengarten,  
Imkerhaus, eine Streuobstwiese und 
Bauerngärten sowie das sieben Hektar gro-
ße Landschaftsplateau „Emscher-
Terrassen“ mit Weingärten. Eine von  
Castrop-Rauxel bis Herten führende  
Emscher-Promenade wird das Gebiet  
künftig von Osten nach Süden durchque-
ren. Der Park soll sowohl ein Treffpunkt 
für die ansässige Bevölkerung werden als 
auch Touristen anlocken.

i INFO i

www.eglv.de

soll nun Deutschlands größtes Schmutzwasserpumpwerk im August 
eingeweiht werden. „Insgesamt sind zehn mächtige Pumpen in 
Oberhausen nötig, um das Abwasser aus einer Tiefe von rund 
40 Metern zu heben – mit einer Maximalleistung von 16.500 Litern 
pro Sekunde“, sagt Dr. Emanuel Grün, Technischer Vorstand bei der 
Emschergenossenschaft. Erste Probeläufe hat das neue Herzstück 
der Emscher bestens bestanden – der komplette AKE konnte geflutet 
werden. Wenn alle Pumpen ab August laufen, können sukzessive  
bis Ende 2021 alle noch verbliebenen Abwassereinleitungen an  
den unterirdischen Kanal angebunden werden. Die Emscher und 
ihre 35 Zu- und Nebenflüsse sind dann wieder sauber und stinken 
nicht mehr!

Neue Landschaften entstehen
Wohnen an der Emscher, das wird in Zukunft verlockend klingen. 
Der Umbau des Flusses ist mit einem umfangreichen Renaturie-
rungsprogramm verbunden. Zuflüsse und Bäche bekommen mehr 
Raum und dürfen sich durch die Landschaft schlängeln. Die saube-
ren Gewässer bieten für Flora und Fauna ganz neue Lebensräume. 
Idyllische Auenlandschaften gehören zum Konzept. Die Artenviel-
falt steigt. Wer hätte gedacht, dass der Emscher-Raum jemals ein  
attraktives Naherholungsziel wird? Als der Umbau vor 30 Jahren 
losging, klang das absurd. Die naturnahe Umgestaltung der Fluss-
landschaften wird noch weitere Jahre dauern – aber die Abwasser-
freiheit, die wird Ende 2021 erreicht. Da sind sich die Ingenieurinnen 
und Ingenieure der Emschergenossenschaft sicher.
Claudia Schneider

Fo
to

: E
m

sc
he

rg
en

os
se

ns
ch

af
t/L

ip
pe

ve
rb

an
d

BESSER LEBEN

Fo
to

: 

 55 



„Wir möchten alle für die  
Digitalisierung begeistern“ 
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Digitalisierungsexperte – welche Auf-
gaben stecken hinter diesem Begriff? 
Jan-Philip Hermes: Als Digitalisie­
rungsbeauftragter verantworte ich den 
digitalen Wandel in Castrop-Rauxel. 
Meine Aufgabe ist es, die digitale  
Zukunft der Stadt zu gestalten. Ich  
koordiniere sämtliche Digitalisierungs­
maßnahmen innerhalb des Stadt- 
gebietes – für einen ganzheitlichen und 
strukturierten Digitalisierungsprozess. 
Gemeinsam mit Bürgerinnen und  
Bürgern, politischen Vertretungen,  
Kolleginnen und Kollegen aus der Ver­
waltung sowie mit weiteren Interes­
sensgruppen entwickle ich eine Digita­
lisierungsstrategie und identifiziere 
Maßnahmen, durch die wir Castrop- 
Rauxel weiterentwickeln. Zu meinen 
Aufgaben gehört auch, alle Maßnahmen 
sichtbar zu machen, damit sie auf  
Akzeptanz stoßen und genutzt werden. 
Ich verstehe mich als erster Ansprech­
partner in Digitalisierungsfragen und 
freue mich über jeden Dialog zur digitalen 
Zukunft unserer Stadt.

Gibt es ein „Herzensprojekt“ für Sie? 
Mein Herzensprojekt ist die digitale 
Stadt an sich. Es ist in meinen Augen 
das sinnvolle Zusammenspiel der vielen 
kleinen und großen Maßnahmen einer 
Smart City, das den Nutzen der Digi- 
talisierung ausmacht – man muss 
Digitalisierung ganzheitlich zu Ende 
denken, damit sie für Castrop-Rauxel 
zu einem Erfolg werden kann. 

Welche Bereiche in Castrop- 
Rauxel sollen digital werden?
Der digitale Wandel erstreckt sich über 
alle Bereiche des gesellschaftlichen  
Lebens. Überall merken wir, dass digitale 

Angebote die analoge Welt ergänzen. In 
dieser Welt müssen wir als öffentliche 
Verwaltung mithalten und attraktive 
Onlineservices schaffen, sodass sich 
Behördengänge ganz bequem von zu 
Hause aus erledigen lassen. Wichtig ist 
auch die Digitalisierung der Schulen – 
um in Castrop-Rauxel die gleichen  
Bildungschancen zu schaffen wie in 
anderen Städten und um die Kinder  
in unserer Stadt bestmöglich auf die  
digitale (Arbeits-)Welt vorzubereiten.  
Zudem wird sich das Stadtbild zuse­
hends verändern. Intelligente Multi­
funktionsstraßenleuchten statt klassi­
scher Laternen können z.B. als Anzeige 
für freie Parkplätze, für eine intelligente 
Verkehrsführung oder als E-Ladesäule 
für Elektromobilität dienen.

Was ist dabei das wichtigste Ziel und 
was die größte Herausforderung?
Die Digitalisierung bietet eine histori­
sche Chance, um Kommunen effizienter 
und zukunftsfähig aufzustellen. Trotz­
dem gibt es unterschiedliche Heraus­

forderungen: in der Schaffung einer für 
die Digitalisierung erforderlichen Infra­
struktur, in der Realisierung der 
OZG-Anforderungen, also der Verpflich­
tung aus dem Onlinezugangsgesetz, bis 
zum Ende des Jahres 2022 alle Verwal­
tungsdienstleistungen auch online  
anzubieten, oder darin, die Menschen 
auf diesem Weg mitzunehmen. Oft  
stehen sie dem digitalen Wandel sehr 
zögernd und mit Ablehnung gegenüber, 
weil sie die digitalen Prozesse nicht 
einschätzen können. 
Digitale Prozesse müssen also noch 
mehr in den Fokus gerückt und  
Menschen mehr einbezogen werden. 
Dazu ist eine bürgerorientierte Digitali­
sierung unabdinglich. Wir möchten 
passgenaue Angebote schaffen, um die 
Lebensqualität durch die Digitalisie­
rung in unserer Stadt nachhaltig zu 
verbessern. Entscheidend ist, die  
Bürgerinnen und Bürger mitzunehmen. 
Was die passgenauen Digitalisierungs­
angebote für unsere Stadt sind, kann 
ich nämlich nur herausfinden, wenn 
ich mit den Menschen in Dialog trete. 

Wie geht es weiter?
Dialoge vor Ort mit Bürgerinnen und 
Bürgern sind unabdingbar. Aber auch 
Angebote zu schaffen, um die Vorteile 
der digitalen Welt greifbar zu machen: 
Mit „Consul“ haben wir z. B. bereits eine 
Beteiligungsplattform eingeführt, die 
die Bürgerbeteiligung online ermöglicht 
– übrigens als eine der ersten Städte 
Deutschlands. Und genau das ist unser 
Weg: Mit viel Herzblut und Einsatz wollen 
wir in Castrop-Rauxel gemeinsam die 
Digitalisierung vorantreiben.
Das Gespräch führte Dr. Felicitas Bonk

Seit dem 1. März ist Jan-Philip Hermes Digitalisierungs- 
beauftragter für Castrop-Rauxel. Sein Ziel: Lebensqualität in 
der Stadt verbessern. Wie? Das hat er im Interview verraten. 

Jan-Philip Hermes

... ist neben seiner Tätigkeit als  Digitalisie-

rungsbeauftragter der Stadt auch als Dozent 

an der Hochschule für Polizei und öffentliche 

Verwaltung Nordrhein-Westfalen in Gelsen- 

kirchen tätig. Zuvor war er bei der Stadt  

bereits in den Bereichen Finanzen und Strate-

gische Personalentwicklung tätig. 

Er ist gelernter Verwaltungswirt, studierter  

Betriebswirt und hat ein Studium für den 

allgemeinen  Verwaltungsdienst sowie  

ein Zertifikatsstudium für E-Government 

angeschlossen. 
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Wieso heißt der Strohhalm eigent­
lich Strohhalm? Immerhin kommt 

die Trinkhilfe doch meistens in Form 
von Plastik, Glas oder Papier daher…  
Zumindest war das bis jetzt so. Denn 
ein Start-up aus Castrop-Rauxel ent- 
wickelt unter dem Label „Back to Nature“ 
Trinkhalme, die tatsächlich aus Stroh 
bestehen. Auf diese auf den ersten Blick 
vielleicht etwas verrückte, aber gleich­
zeitig nachhaltige Idee sind die drei 
jungen Gründer bei einer Urlaubsreise 
gekommen. 
„Auf einer Städtetour in Wien Ende 2018 
haben mein Bruder Julius, unser 
Freund Hannes Müller und ich viel über 
Nachhaltigkeit gesprochen und auch 
über die europäische Richtlinie, einige 
Plastikprodukte zu verbieten“ erinnert 
sich Luise von Agris. „Als wir abends in 
einem Restaurant saßen und ungefragt 
Plastikhalme zu unseren Getränken 
serviert bekamen, war die Idee schnell 
geboren, als erstes mit dem Ersatz des 
Plastikhalms zu beginnen.“ Das war  
der Start von „Back to Nature“ – und  
der Beginn eines langen Weges von der 
ersten Idee zum fertigen Produkt.

Vom Halm aus Stroh  
zum Strohhalm
Die größte Herausforderung, um aus 
einem Halm aus Stroh echte Stroh- 
halme zu machen, zeigt sich nämlich 
schnell. „Die Herstellung kann man 
nicht einfach googeln. Also haben wir 

uns jeden Schritt selbst überlegt und alles 
mit Trial-and-Error getestet,“ sagt  
Hannes Müller. Natürlich habe es so 
auch viele Sackgassen gegeben. Aber 
für die drei Gründer war das kein Grund 
aufzugeben. Im Gegenteil: Sie haben 
weiter probiert, gesucht und getestet – 
bis sie auf die optimale Methode gesto­
ßen sind, um aus Stroh einen stabilen 
und hygienisch einwandfreien Trink­
halm zu machen. 

„Handmade in Germany“
Dass dafür viel Zeit erforderlich ist, war 
den drei Castropern schnell klar. Neben 
Schule und Studium ist es für sie trotz­
dem viel mehr als ein Hobby. Jeden 
Cent investieren sie ins Unternehmen, 
Lohnauszahlungen gibt es nicht. Und 
jeder Arbeitsschritt ist echte Hand- 
arbeit – von der Ernte bis zur Ver- 
packung, wie Julius von Agris erklärt. 
„Keine Maschine ist in der Lage, das  
Getreide so abzuschneiden, dass es 
nicht beschädigt wird. Wir verwenden 
spezielle Scheren, um die Getreide- 
halme zu ernten. Die ersten Verarbei­
tungsschritte finden direkt auf dem 
Feld statt. Die Halme sind nicht überall 
hohl, sodass sich nur bestimmte Stücke 
für einen Strohhalm eignen. Diese 
schneiden wir auf die passende Länge. 
Reinigung und Desinfektion finden 
nicht mehr auf dem Feld statt.“
Einen Landwirt zu finden, der „Back to 
Nature“ unterstützt, war nicht schwer. 

Und auch sonst ist das Feedback, das 
die Gründer bekommen, durchweg  
positiv – sowohl lokal als auch über- 
regional. Für Luise, Julius und Hannes 
war deswegen schnell klar, dass sie mit 
ihrer Idee auf einem guten Weg zu 
mehr Nachhaltigkeit sind.
Einfach mal machen, lautet das Motto 
der Castroper Gründer. Nicht nur über 
die Probleme der Welt sprechen, sondern 
auch etwas tun. Keine Frage, dass ihre 
Geschichte längst noch nicht zu Ende 
ist. Derzeit liegt die jährliche Produk- 
tionskapazität bei einigen 10.000 Halmen. 
Die gehen an einige lokale Einzelhänd­
ler und Gastronomien wie die Kulisse 
sowie in den Onlineshop. Für ein trag­
fähiges Geschäftsmodell muss das  
Unternehmen jedoch wachsen. „Die 
Handarbeit ist irre aufwändig und wir 
haben schnell gemerkt, dass wir die 
Produktion auf diese Weise nicht  
skalieren können“, so Hannes Müller. 
„Darum sind wir aktuell dabei, zusammen 
mit einem weltweit aktiven Spezialisten 
für die Lebensmitteltechnik, „GEA  
Westfalia Separator“ in Oelde, eine Anlage 
zu entwickeln, die wesentliche Produk­
tionsschritte maschinell erledigt.“  
Und das – da sind sich die drei einig – 
ist ein weiterer wichtiger Schritt in die 
richtige Richtung.  
Dr. Felicitas Bonk

Goldene Halme  
für nachhaltigen Genuss
Ein Start-up aus Castrop-Rauxel entwickelt unter dem 
Label Back to Nature Strohhalme, die diesen Namen auch 
verdienen.
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Die Wiedergeburt von 
Kicker „Stan“ Libuda
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 Die Wahrheit – so listige Autoren 
– dürfe einer guten Story nie im Weg 
stehen. Diesem Mantra folgt offenbar 
diese Geschichte über den Jahrhun­
dert-Fußballer Reinhard „Stan“ Libuda: 
In den sechziger Jahren warben Plakate 
mit der Aufschrift „An Gott kommt  
keiner vorbei“ für eine religiöse Veran­
staltung. Angeblich soll ein unbekannter 
Fan die Worte „… außer Stan Libuda“ 
hinzugefügt haben. Mit dem Stan­
ley-Matthews-Trick ließ der begnadete 
Kicker seine Gegner regelmäßig ste­
hen. Bedeutete auf dem Rasen: rechts 
antäuschen, links vorbeizeihen. Daher 
sein Spitzname. Wie er in den sechzi­
ger und siebziger Jahren seine Fuß­
ballkunst zelebrierte, elektrisierte  
die Fans und sichert dem Genie in 
Fankreisen bis heute Kultstatus. 

Grußlos vorbei
Am 21. April 2011 erlebte Stan Libuda 
eine Wiedergeburt, allerdings vier­
beinig als Traberfohlen im Stall der 
Waltroper Familie Messmann. Wie sein 
menschlicher Namensvetter ließ der 
Braune seine Gegner auf den Rennbah­
nen meist grußlos stehen. Der Pferde­
flüsterer Heinrich Riewe aus Datteln 
schwärmt noch heute: „Auf dem Geläuf 
war der Stan eine Persönlichkeit. Un­
nachahmlich, wie er seine Gegner  
niederkämpfte.“ Noch täglich trainiert 
der 79-jährige Ahsener übrigens sein 
erfolgreiches Rennpferd „Kiss Me  
Bo“ aus der Zucht von Hans Ulrich 
Bornmann. „Nur so aus Langeweile“, 
wie Heinrich Riewe berichtet.

Ein Traber in Rente
Der Traber Stan Libuda genießt seit 
zwei Jahren ebenfalls das Rentner­
dasein. Der einst eisenharte Traber  
ist zum Schmusepferd mutiert. Das  
berichtet Caro Hördeler, die ihren  

zehnjährigen Freizeitpartner auf dem  
Pferdehof von Meike und Thomas 
Schulte-Strathaus in der Bauerschaft 
Siepen in Oer-Erkenschwick statio­
niert hat. „Mit Stan war es Liebe auf 
den ersten Blick, als wir uns bei Tanja 
Müller in Hamminkeln kennenlernten“, 
so die 22-jährige Krankenschwester. 
Inzwischen sei das Ex-Rennpferd auf 
dem Hof der Liebling aller Einstaller: 
„Es ist sein toller Charakter, seine  
liebe Art.“ 

Name als Erfolgsgarant
Bleibt aufzulösen, wieso ein Trabrenn­
pferd den Namen des einst königs­
blauen Fußballstars trägt. Das ist schon 
kurios. Der Züchter Laurenz Messmann 
ist nämlich bekennender Anhänger der 
Kicker von Bayern München. Die Besit­
zer des Pferdes „Stan Libuda“ – Familie 
Böker aus Recklinghausen - verehren 
Schalke 04. Der Züchter vom Veiinghof 
erinnert sich: „Von Toni Böker hatte ich 
seinerzeit eine klare Ansage bekom­
men. Der Name des Pferdes müsse  
einen Bezug zu Schalke haben. Sonst 
wäre der Verkauf nicht zustande  
gekommen.“
Das Pferd, das die Familie Böker zuletzt 
im Gestüt Messmann gekauft hat, heißt 
„Di Ospeo“. Benannt nach der Haupt­
figur im Streifen „Fußball ist unser  
Leben“. In dieser Filmklamotte mimt 
Oscar Ortega Sanchez als „Di Ospeo“  
einen skandalumwitterten Schalker 
Spieler. Der gleichnamige vierjährige 
Hengst verkörpert beste Klasse. Launig 
kommentierte Laurenz Messmann: 
„Wenn diese Namensgebungen  
weiterhin Erfolgsgaranten sein  
sollten, kann ich das als Bayern-Fan 
ganz gut ertragen.“� Michael Polubinski

Wieso ein Trabrennpferd wie  
Kultkicker „Stan“ Libuda heißt.

i INFO i

www.trabergestuet-messmann.de
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Zeitlos schön!
Wenn es um Mobilität geht, 

mag Bodo Möhrke es lieber 

altmodisch. Seit seiner Jugend 

faszinieren ihn alte Autos, 

insbesondere englische. „Die 

kommen nicht aus der Mode, 

sind zeitlos schön und unver-

wechselbar.“ Heutige Autos 

könnte man hingegen kaum 

auseinanderhalten, und nach 

einigen Jahren sei ihr Glanz 

verflogen. Sein liebstes Mobil ist 

ein Jaguar, E-Typ, Baujahr 1969, 

den er seit nunmehr 14 Jahren 

stolz sein Eigen nennen darf. Nun 

freut sich der 67- jährige Rentner 

auf das erste Oldtimertreffen 

seit Langem. Solche hatten vor 

Corona regelmäßig auf Schloss 

Bladenhorst stattgefunden. 

JJS 

Donnerstag | 05.08. 
20:00  
Dave Davis „Ruhig, Brauner! 
Demokratie ist nichts für Lappen“ 
Sommerbühne Parkbad Süd

Fr.–So. | 27.–29.08.
20:00/11:00/13:00  
Ickern | Feste | Feiern 
Marktplatz Ickern

Sonntag | 05.09.
11:00  
Markt der Möglichkeiten 
Parkbad Süd 

Abonnieren Sie unseren Newsletter!

Erhalten Sie eigentlich schon unseren Newsletter für CASTROP ER-

LEBEN? In unserem Newsletter finden Sie regelmäßig alles, was uns 

als Stadt und Region voranbringt und zusammenhält. Zusammen 

mit unseren Herausgebern, dem Diakonisches Werk im Kirchenkreis 

Recklinghausen, der Sparkasse Vest Recklinghausen und den Herte-

ner Stadtwerken, richten wir den Blick über den Tellerrand hinaus. 

Im Newsletter für CASTROP-RAUXEL ERLEBEN bekommen Sie jeden 

Freitag um 12:12 Uhr News, spannende Storys und Tipps 

fürs Wochenende. Sie lesen Geschichten über Menschen, wir 

sprechen über Themen, die Ihnen wichtig sind und zeigen 

Freizeitaktivitäten aus dem ganzen Vest. Mit unserem kostenlo-

sen CASTROP-ERLEBEN-Newsletter sind Sie perfekt mit Infos 

versorgt. Direkt anmelden auf vesterleben.de Die Anmeldung 

zum Newsletter finden Sie ganz unten auf unserer Seite!

Das muss 
Castrop-Rauxel 
erleben



Menschen

Wir auch nicht.
Lust auf ein Kennenlern-Date? Dann 
 kommen Sie vorbei, denn wir sind vor  
Ort – in Recklinghausen, Herten, Marl, 
Dorsten, Waltrop,  Castrop-Rauxel,  Datteln 
und Oer-Erkenschwick. Persönliche und 
vertrauensvolle Beratung ganz in Ihrer 
Nähe. Dafür steht die Sparkasse Vest. 
www.sparkasse-re.de

Null Bock auf 
 Fernbeziehung?

Weil’s um mehr als Geld geht.



Zum Beispiel mit unseren Ladelösungen für zu Hause. 
Einfach nachhaltiger unterwegs sein. 
Mehr Informationen unter: 02366 307-266
www.hertener-stadtwerke.de/elektromobilitaet

Alle reden drüber.
Wir machen‘s einfach.

eLektrO 
MObiLitAt


